
»Was Sie mir von Freising schreiben, betrübt mich!« 
Ludwig Thoma, Alkrshausen und Freising 

Von Rudolf Coerge 

Ludwig Thomas Charakter und Leben war zweigeteilt: Einer­
seits war er der bekannte Satiriker und Kritiker, der in seinen 
Theaterstücken und vielen Geschichten die Spießbürger, die 
Gesellschaft, den Staat und den Klerus bloßstellte und sogar 
nach 1918 gegen die Juden hetzte. Andrerseits zeichnete er ein 
lebensei::htes und verständnisvolles Bild der Bauern. Unglaub­
lich zarte Töne schlug er mit seiner, heute noch äußerst belieb­
ten, Weihnachtslegende l>Heiligc Nacht« an. Auch in seinem 
Verhältnis zu Freising, das er sehr gut kannte, entdecken wir 
diesen Zwiespalt. 

Ludwig Thoma in Allershausen 

Der Advokat Ludwig Thoma zog im Frühjahr 1897 von 
Dachau nach München. Es erschien in Passau sein erstes Buch 
»Agricola<<. In München schrieb er für die von Albert Langen 
ein Jahr zuvor gegründete Zeitschrift »Simplicissimus{{ unter 
dem Pseudonym ►>Peter Sehlehrnil« seine ersten satirischen 
Gedichte. Weil er 1899 fester Mitarbeiter und Redakteur beim 
»Simplicissimus<, wurde, verkaufte er seine Anwaltskanzlei und 
11lletete in Allershausen (Lkr. Freising) günstig ein kleines 
Häuschen, das sogenannte ,>Posthäusk Ausführlich schreibt 
er über die Zeit in Allershausen in seinen >>Erinnerungen{{.1 

Es war ursprünglich das Austragshäusl der Familie Braun und 
später das Postamt. Thomas Schwester Katharina (1868-1958) 
war hier mit dem Wachtmeister Hübner verheiratet. Im Post­
häusl konnte Thoma immer wieder, fern der Stadt München, 
ungestörte Tage zur Erholung und zum Arbeiten verbringen.2 

Er bot das Häuschen der greisen Viktoria Pröbstl, genannt 
»Vik:tor«, die viele Jahre Kindermädchen und Wirtschafterin 
der Familie Thoma war, als ein neues, ruhiges Helin an, um 
dort ilrrcn verdienten Lebensabend zu verbringen: Ich machte 
Viktor den Vorschlag, mit meiner andern Schwester dorthin zu ziehen, 
und versprach! möglichst eft hinauszukommen; die bescheidenen Mit­
tel, die beide zum Lehen brauchten, getraute ich mich aufzubringen, 
da mir nunmehr auch Langen ein monatliches Fixum für regelmäßige 
Mitarbeit am Simplicissimus zugesagt hatte. 3 In Allershausen fühlte 
sich die »alte Vikton, wohl, und häufig blieb auch Ludwig 
Thoma im Häuschen: Oft suchte ich das kleine Haus an der Amper 
auf und nahm teil an dem stillen Glück, das die Alte hier gefunden 
hatte. Ein Garten1 dem sie Sorgfalt erwies, ein paar kleine Zimmer, 
deren schönster Schmuck ihre peinliche Sauberkeit war, das war ihre 
Welt! in der sie sich wohifühlte, und von der aus auch auf mich eine 
Fülle von Behagen überging. 4 

Pfan-er Dominikus Kaeser 

Gern ging Ludwig Thoma an freien Nachmittagen oder 
abends ins Wirtshaus zum Kartenspielen mit dem. Dorfarzt 
Dr. Edmund Weyers und dem. Pfarrer Dorninikus Kaeser.5 

Dieser äußerst beliebte und leutselige Geistliche vvurde 1843 
in Rummersham., Pfarrei Obing, geboren, empfing 1868 in 
Freising die Priesterweihe und war 35 Jahre lang, bis zu seinem 
Tod 1920, Seelsorger in Allershausen. Ludwig Thoma, der 
dem Klen1s gegenüber sonst so kritisch war, setzt dem befreun­
deten Pfarrer in seinen »Erinnerungern< ein beachtenswertes 
Denkmal: Er war noch aus der alten Schule, die keine Zeloten und 
keine Politiker erzog; er stand nicht außerhalb der Welt, in der er 
wirkte, sondern mit tüchtigem Verstande mitten darin. Er kannte die 
Bauern und verstand seine Aufgabe, in ihnen den ererbten Sinn für 
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tätiges Leben und ehrbare Sitte wach zu erhalten. Wie sie, mochte er 
kein übertriebenes Wesen leiden, er war .fröhlich mit ihnen, ohne seinem 
Stande etwas zu vergeben, er hatte volles Verständnis far ihre Vorzüge 
und Fehler und zeigte sich nie empört über natürliches Geschehen. In 
ernsten Dingen bewahrte er Ruhe, und kleine Schmerzen heilte er am 
liebsten mit einem Scherzworte. 6 

Ludwig Thoma selbst war gegenüber der Bevölkerung gar 
nicht so aufgeschlossen und leutselig, wie man meinen könnte. 
Eine Bewohnerin von Allershausen schildert ihn 1957 folgen­
dermaßen: Ja, des war überhaupts a ganz a sondabara Kauz, da 
Ludwig Thoma. Dea hat si mit de Leut gor nia sO richti ogehn, wia 
ma cift moana möcht. De Sachan1 de a do gschriebn hot1 de hat a si 
alle verzoin lassn. Und wenn i ganz ehrli hin, dann muqß i sogn, i 
hob an eigentlich nia recht megn, den Ludwig Thoma!7 

Bruder 1\l[ax mit Familie in Allershausen 

Unruhe kam in das Allershauser Idyll, als der ältere Bruder 
Max (1858-1911) mit seiner Frau und den vier Kindern von 
Australien eintraf, um in Deutschland wieder Fuß zu fassen: 
Die Buben, der älteste zwölf, der jüngste über drei Jahre alt, hatten 
sich in Katoomha in den blauen Bergen nicht das geringste Verständ­
nis far europäisches Ruhebedüifnis angeeignet. 8 Schwierig war das 
Verhältnis zwischen der »alten Vik:tor« und der australischen 
Frau J enny, die eigentlich eine sympathische, stille Frau war. Denn 
zwischen ihnen war ein kleiner, stiller Krieg ausgebrochen. Ein 
schwerwiegender Grund war, dassJenny, die einer strengen pro­
testantischen Sekte angehörte, die jeglichen Bilderdienst verabscheute, 
und deshalb ein geschnitztes Oberammergauer Kruzifix in 
ihrem Zimmer mit einer Nachtjacke verhüllte. Vik:tor sah 
darin eine Lieblosigkeit gegen ein Kruzifix und befreite es von der 
Hülle, nahm es an sich und trug es in ihr Zimmer. Im August 1902 
verließ der Bruder mit seiner Familie Allershausen, wanderte 
nach Kanada aus und zog später nach San Diego in Kalifornien. 
Im Sommer 1902 machte Ludwig Thoma beim Sixtenbauern 
in Finsterwald arn. Tegernsee Urlaub und nahm Viktor mit.9 

Hier gefiel es ihr ausnehmend gut. Mitte Oktober durfte sie die 
Premiere von Thomas i>Lokalbahn« im Münchner Residenz­
theater erleben. Bei der Heim.fahrt erkältete sie sich schwer. 
Trotz Warnungen fuhr sie am Tag darauf nach Allershausen, 
wo sie gleich von einer schweren Influenza befallen wurde. Ludwig 
Thoma -eilte so schnell wie möglich von München nach Aller­
hausen: Ich eilte ins Haus und stand erschüttert vor meiner alten 
Viktor! deren veifallene Züge mir jede H~nung nahmen. Sie lächelte 

freundlich und streckte mir die Hand entgegen; fast unwillig wies sie 
meine weinende Schwester zurecht1 da Klagen doch keinen Sinn hät­
ten und 111.ir weh tun könnten. 10 Noch am selben Abend starb sie. 
Sie wurde im Allershauser Friedhof beerdigt. Die Geschwis­
ter Thoma ließen ihr vom Freisinger Steinmetz Joseph Franz 
einen Grabstein aufstellen. Das Grab wurde leider aufgelöst.11 

Werke in Allershausen 

In Allershausen schrieb Thoma das Lustspiel ►>Die Medaille« 
und die Erzählung »Hochzeit<s.12 Der Dichter hatte an15.Januar 
1901 in Allershausen eine große altbayerische Bauernhochzeit 
miterlebt13

, als der Bauernsohn Matthäus Badho;rn aus Laim­
bach (Gde. Allershausen) die 1>Ruspen«-Tochter Theres Edel­
mann heiratete. Hochzeitslader war der weitum bekannte Sei­
ler genannt »Strick-Hans<,. Die Übergabe des Heiratsgutes fand 
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in Freising bei einem Notar statt. Als Heiratsgut bekam die 
Braut zehntausend Mark mit. Eingekehrt sind sie in Freising 
»beim Karlwirt«, einer bei den Dauern äußerst beliebten Gast­
wirtschaft in der Oberen Hauptstraße. Noch 1957 erinnerte 
man sich des damaligen Hochzeiters, an die vuin Schäsn

1 
de olle 

bein Wirt vorgfahm san. Üba hundatzwanzg Leit warns. Ludwig 
Thoma verlegte die Geschichte ins Dachauer Hinterland und 
gab den Personen wie so oft andere Namen. 

Ludwig Thoma und Dr. Balthasar von Daller 

Ludwig Thoma hat in seinen satirischen Gedichten auch Frei­
sing nicht verschont. Besonders auf den Klerus und auf den 
Prälaten Balthasar von Daller (1835-1911) hatte er es abgese­
hen.14 In dem Gedicht >>Das Freisinger Rhinozer(?s«15 nannte 
er ihn ein »Vorsintflutrhinozeros«, das in Freising, >>unsrer 
frömmsten Zentrumsstadt«, gefunden worden sei. Mit sei­
nem Spott tat Thoma dem verdienstvollen Mann eigentlich 
Unrecht. Dr. von Daller war Professor fiir Kirchenrecht, Kir­
chengeschichte und Patrologie am Freisinger Lyzeum. Ferner 
betreute er die Armen Schulschwestern im Klösterl St. Klara 
und das Waisenhaus. Er griindete das Katholische Kasino Frei­
sing und den »Patriotischen Bauemvereirn in Tuntenhausen. 
So kämpfte er gegen kirchenfeindliche Haltung. Als Politiker 
kümmerte sich der Geistliche besonders um die Belange der 
Bauern. Er war Mitglied in der Abgeordnetenkammer, aber 
auch im Kollegium der Gemeindebevolhnächtigten in Frei­
sing. Ihm gelang auch der Anschluss der Bayerisch-Patrioti­
schen Partei an die Deutsche Zentrumspartei. Sein monumen­
tales Grabmal befindet sich im St. Georgsfriedhof in Freising. 

Abenteuer des Gymnasiallehrers >josef<< 

Besonders pikant ist das von Thoma verfasste Spottgedicht 
»Abenteuer des Gymnasiallehrers.«16 Ein biederer Gyrnnasial­
professor in Freising namens Josef will einmal erleben, wie man 
in München sich ergötzt. Nach ausgedehntem Alkoholgenuss in 
einem Münchner Lokal geht er mit einer Dame nach Hause 
und fällt auch irgendwo ins Bett und 

Er hat die Zeit bis abends sieben 
Bei diesem Mädchen zugebracht1 

Und fuhr alsdann zu seinen Lieben 
Nach Freising etwa um halb acht. 

Todmüde kam er nach Hause, wo seine Frau besorgt auf ihn 
wartete. Trotz vieler Ausreden kam die Wahrheit doch ans 
Licht: 

Er trug - da gibt es kein Entrinnen 
Und kein Erklären so und so -
Er trug aus duftig weißem Linnen -
Das Höschen seines Domino - -. 

»Der Heilige Hies« 

Köstlich ist auch die Geschichte »Der heilige Hies«, in der Frei­
sing eine besondere Rolle spielt.17 Vorbild dafiir war Thom.as 
Schulkamerad Georg Pauliebl aus Gries bei Prien an1. Chiem­
see (1866-1945) an der Lateinschule in Burghauscn.18 Der faule 
und nicht besonders begabte Schüler flog von der Schule und 
wurde Soldat. Schließlich kam er ans Collegium Germanicum 
in Rom, wo er Theologie studierte und 1861 die Priesterweihe 
empfing. Er starb 1945 als Pfarrer in Villmergen im Kanton 
Aargau in der Schweiz. Ludwig Thoma machte aus ihn1. den 
Mathias Fottncr, Häuslersohn des Schuhwastlbauern von 
Ainhofen. Er sollte Missionar bei den Hindianem werden. Der 
steinreiche Brück:lbauer finanzierte das Studium des armen 
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Buben, weil er bei ·einem Prozess einen kalten flid, also einen 
Meineid, geschworen hatte, den er sühnen wollte, um nicht 
in die Hö1le zu kommen. Der Bub tat sich aber in Latein und 
Griechisch sehr schwer, sodass er zur Enttäuschung des Brückl­
bauern das Gymnasium in Freising verlassen musste und zllln 
Militär ging. Trotzdem gelang es dem Schuhwastlbauem-Hies, 
Priester zu werden. Denn der hochwürdige Herr Jos~f Schuhbauer 
in Sünzhausen (gemeint ist wohl Balthasar von Daller!), ein 
ganz feiner; ein Abgeordneter im Landtag

1 
dreimal so katholisch wie die 

andern Seelenhirten und ein hitziger Streithammel
1 

der die Liberalen 
auf dem Kraut frqß und den Ministern die gröbsten Tänze aufspielte

1 

riet ihm, zu einem Studillln am Collegium Germanicum in 
Rom zu gehen, das der Briicklbauer wieder bezahlte. Tatsäch­
lich wurde Mathias Fottner zum Priester geweiht und konnte 
in Ainhofen eine prachtvoJle Primiz feiern. Das opulente Fest­
mahl beim Wirt zahlte natürlich der Brücklbauer. Als dieser 
den Primizsegen bekam, wähnte er sich wegen dem kalten Eid 
mit unserm Herrgott quitt. Aber der Neupriester wollte auf kei­
nen Fall .Missionar werden: Der besqß jetzt ein Vermögen von 
fünftausend lvfark1 dreitausend vom Brücklbauern und zweitausend 
von der Primizspende her. Mit diesem Kapital ging er in die Schwei,z 
und wurde Pfarrer im Graubündner Kanton. 

>junker Hans<< und ein ehemaliger Weihenstephaner Student 

Ebenfalls wird Freising in der »Kleinstadtgeschichte{{ vom 
Junker Hans erwähnt.19 In der Kleinstadt Dornstein (wohl 
Traunstein) geraten der Rechtspraktikant Tresser und der 
Brauereivolontär Georg Pfaffinger, dessen Vater eine Brau­
erei in Matzing besitzt, wegen des Fräuleins Fanny Trinkl 
in Händel. Der Rechtspraktikant verlangt von dem Brauer­
sohn Satisfaktion und lässt ihn zu einem Duell mit Pistolen 
auffordern. Daraus wird natürlich nichts, weil der Pfaffinger 
Seharsch viel zu bequem ist. Pfaffinger hatte in Weihenstephan 
an der Landwirtschaftlichen Zentralschule studiert, die 1895 
zur Akademie20 erhoben wurde, und er war auch Corpsmit­
glied·der Weihenstephaner Studentenverbindung »Cerevisia«. 

Ludwig Thoma und Josef Hofmiller 

Ludwig Thoma und der Literatur- und Theaterkritiker, Essay­
ist und GymnasiallehrcrJosefHofiniller (1872-1933) kannten 
sich sehr gut.21 Hofmil1er stand viele Jahre 111.it Freising in 
Verbindung. Als Schüler war er Zögling am Erzbischöflichen 
Knabenseminar und Schüler am heutigen Domgymnasium. 22 

Von 1.894 bis 1902 wirkte er am Städtischen Erziehungsin­
stitut als Präfekt und war Lehramtsassistent an der Königli­
chen Realschule, dem heutigen Josef-Hofiniller-Gymnasium. 
Schließlich war er noch von 1907 bis 1912 Königlicher Gym­
nasialprofessor am Humanistischen Gymnasium, den1. heutigen 
Domgymnasium. Er war- nach den Aussagen mehrerer seiner 
Schüler- ein hervorragender Lehrer für Englisch und Franzö­
sisch. Nebenbei schrieb er Essays über deutsche Literatur und 
Kritiken für Münchner Zeitungen. 
Imn1er wieder kamen Ludwig Thoma und JosefHofrniller in 
ihrem Briefwechsel auf Freising zu sprechen. 23 In einen1. Brief 
Thomas vom 1.6. März 1917, der auf das verschwundene Dorf 
Oberberghausen eingeht, antwortet Hofiniller am 1. April: 
Oberberghausen ist nicht vom braven Striegl zerstört worden

1 
sondern 

von seinem Nac¼folger Bierdimpfl. Es gibt noch eine1 sozusagen eso­
terische Fassung der Geschichte: die Bauern sollen niimlich hübsch 
gewildert haben. Aber deswegen war es doch eine Riesendummheit

1 

gleich das ganze Doif wegzuputzen. Wenn ich nach Freising fahre, 
werde ich nicht ve~fehien1 es Ihnen wissen zu lassen. Ich h<:ffe

1 
es wird 

in der Osterzeit der Fall sein. 24 

Als Thonia sich über die Deutschen 'fräumer äußert, antwor-
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tet ihm Hofmiller am 15. März 191.8 äußerst drastisch: Um 
Ihnen ein Beispiel zu geben: »In diesem Hause (beim. Hirschenwirt 
in Freising) aß und trank Napoleon 1807 wie ein Bürger<r (Inschrift 
jetzt dummerweise entfernt). Moral: Die Deutschen lassen in vielen 
hundert Häusern Napoleon essen »wie einen Bürger<<, gaffen ihn voller 
Ehrfurcht an, statt den Toclfeind ihres Vaterlandes niederzuschief3en 
wie einen tollen Hund.25 

Über den Verfall Altbayerns klagt Josef Hofiniller in einem 
Brief vom 19. Juni 1918 und zeigt dies am_ Beispiel Freisings 
in einer Vision: Die Zerstörung Altbayerns durch den Krieg macht 
Portschritte. Was jetzt dran glauben muß! wird Freising sein. Die 
Munitionswerke Schlüter vergriij3ern sich abertnals ums vieifache. Das 
Bild der Bevölkerung ist schon merklich verändert. Die alten Geschiifte 
werden in aller Stille entweder schlief3en, d. h. verkaufen, oder hinun­
terschwimmen. Was a.n ihre Stelle tritt, werden Bazare mit schlampiger 
Ware sein. Die mehreren Tausend Arbeiter andern das politische Bild 
genau so. Dqß sich der Damberg diese Mordsfabrik direkt vor die 
Nase pflanzen lief3, ist ein Beweis, dqß die Herren zur rechten Zeit 
auch dumm sind. Ludwig Thoma antwortet daraufbereits am l. 
Juli: Was Sie mir von Freising schreiben, betrübt mich! In den letzten 
'1 Cl gen las ich wieder Riehls Wanderungen. Wenn ich mich aus· der 
Gegenwart flüchte in die herrliche Zeit der 50er, 60er Jahre, nehme 
ich Riehl26 zur Hand. Seine Abhandlung über die >>geistliche« Stadt 
Freising hatte mich angeheimelt, noch heute m01:gen, und nun las ich 
Ihre Nachricht. So muß auch dieses uralte Stück Altbayern versaut 
werden. Die alte Korbinianslinde mag verdorren. 

Ludwi;t Thoma und Karl Borromäus Heinrich 

Eine weitere Verbindung Ludwig Thomas zu Freising ergibt 
sich durch den Schriftsteller Karl Borromäus Heinrich27

, der 
1884 in Hangenbam (Gde. Marzling, Lkr. Freising) geboren 
wurde und leider zu Unrecht fast vergessen ist. Er war von 
1909 bis 1912 Lektor beim Verlag Albert Langen in Mün­
chen nnd dort von 1909 bis 1912 Redakteur der Zeitschrift 
»Simplicissimus«, in der er mehrere Gedichte und Erzählun­
gen veröffentlichte. Aufsehen erregte sein erster Roman »Karl 
Asenkofer<< (1907). Erwähnenswert ist, dass Karl Borromäus 
Heinrich ein großer Förderer des Dichters Georg Trakl war, 
als er Hauptmitarbeiter von Julius von Fickers Zeitschrift »Der 
Brenner« war. Nach dem Ersten Weltkrieg machte er eine 
seelische Wende durch und·schrieb als Leiter des »Volksvereins 
fü.r das Katholische Deutschland« Mönchengladbach vor allem 
religiöse Werke und Legenden. Zusan1men mit seiner Frau 
floh er 1935 vor den Nationalsozialisten nach Maria Einsiedeln 
und lebte dort im Kloster als Weltoblate bis zu seinem Tod 
1938. In Ludwig Thomas Nachlass, der in der Monacensia­
Abteilnng der Stadtbibliothek München liegt, befinden sich 
mehrere Briefe von Heinrich. 

Nachleben 

Die Erinnerung an Ludwig Thoma bleibt in der ,)Ludwig­
Thoma-Straße<< in Freising und in Allershausen erhalten. 
Die Laienspielgruppen ))Freisinger Laicnspielgemeinschafo<28 

und ))Laienbühne Freising<s29 fölrren seit 1965 inuner wieder 
Theaterstücke auf, beispielsweise ))Die kleinen Verwandten«, 
>)Gelähmte Schwingen« oder ))Erster Klasse<s. Besonders ein­
drucksvoll war 2005 die Tragödie ,)Magdalena« vor der Kulisse 
des Kirchlcins in Oberberghausen. Fast jährlich ist zur Weih­
nachtszeit die Legende >)Heilige Nacht<( zu hören. 
Auch wenn ein dunkler Schatten auf Ludwig Thomas Leben 
und Wirken fällt, so bleibt er dennoch ein unvergessener alt­
bayerischer Klassiker. 
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